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nıcht anders auftreten als dıe innerweltlichen. Diese Kirche 1st nicht allein der
Welt auch nıcht auf dem religiösen Gebiet wenngleich S1C den Nspruc der allein
wahren Kirche Christi stellt un damıt VOTL die Menschen hintritt Irotzdem ann
S16 nıcht übersehen, daß nıcht NUur viele andere Religionen dieser Welt gibt
suondern auch viele christliche Gemeinschaften, die außerhalb der Kirche stehen.
ber all 16S$ gibt das Buch Uurz un bündig Auskunft nicht NUur Tatsäch-
lichen and neuUueEesSter Statistiken, sondern auch Grundsätzlichen, eiwa,
WENN Urz die Te der Kirche über dıe Geburtenbeschränkung angeführt wıird.
ıne kurze Bibliographie meist französischer erkun 01g jedem Abschnitt.

SO entsteht C111 eindrucksvolles Bild der Welt, der WIT leben Sie drängt ]
i1Ner mehr ZUF Einheit So widerspruchsvoll un: S1E uns oft Alltag erschel-
DenN Has, gerade heute WwWO die beıden Blöcke anscheinend unversöhnlich EN-
einander stehen un wWwWO jeder, der anders en NUr allzu leicht mıt 20-
Jlogie abgestempelt ırd A das ann nıcht verhindern, da{fß die Welt mehr
118 ırd Das annn iInan wohl aus der Aufzählung internationaler UOrganisationen
herauslesen, die weltlichen WI1EC kirchlichen Bereich Seit dem etzten Welt-
rieg z Vielfache gewachsen sSıind. Die Menschen VOo  — heute können nicht mehr
leben ohne e1INe solche Zusammenarbeit.

Auch der deutsche Katholizismus ann sıch dieser Tatsache nicht mehr verschlie-
ßBen Er gehört 29 internationalen Organisationen un steht damıt mıt Holland
und WEel anderen Ländern nach Belgien J1) un Frankreich JU) der Spitze
der VWelt Am erfreulichsten jedoch scheint uns SCINH, dafls heute deutschen
katholischen olk C1N Sahz un vertieftes Verhältnis ZUTLC Weltmission ent-
standen 1st Das zeigt nıcht NUur das rcsSC Interesse Missionsausstellungen un:
das Anwachsen der Abonnentenziffern VOo  — Missıonszeitschriften, ondern VOLr allem
auch der gute achwuchs, den die Missionsorden aufweisen können Es stand —
LEr ann besten die Kırche e1iN£Ss Landes, ennn S16 Missionare die Welt
schickte.

Gegenüber der auf Bände berechneten Bilanz der Welt ıst der kleine Weg-
Weıser durch das katholische Deutschland des Echterverlags Würzburg he-
scheiden jedoch außerst praktisch Er gibt Auskunft über dıe Organisation der
katholischen Kırche Deutschland über die Ordinariate, dıe Orden, die Vereine
un Urganisationen, über Film- un Pressewesen und vieles andere. Er 1sSTt nicht
NUur für Leute, die viel der katholischen Arbeıt und Urganisatlion atıg sınd
unentbehrlich I1sSt auch für andere die damıt WENISET beschäftigt sınd inter-
essant da 1g daß die katholische Kirche wenı1gstens nach aulden hın eht
Dalß S16 innerlich noch Jebendiger sCc1 1sSt schließlich der INnn und die Aufgabe
olcher Urganisationen, dıe 6S freilich nıicht allein schaiien können.

Die Kirche un die Städte
Zum zweıtenmal iıhrer Geschichte steht dıe Kirche VOorT dem Problem, das Wachs-
ium der Städte relig1ös seelsorgerisch bewältigen. Als das Problem ZU ersten-
mal SIC herantrat VOLT allem dıe Bettelorden, die inr halfen, das
Wachstum der mittelalterlichen Städte auch relig1ös aufzufangen

Die Urc dıe Industrialisierung edingte Verstädterung der Welt dıe mıiıt dem
19 Jahrhundert begonnen hat un 39a80n noch nicht eendet IST unterscheidet
sich jedoch wesentlich Vvon dem W achstum der Städte Mittelalter Es ann ihr
also nıcht mıt den gleichen Mitteln egegnet werden WIeE damals Das geht

Studie hervor, die eben der Sammlung ‚„Recontres”” (Editions du Cerf
Parıs erschıenen 1st Jean Chelini, La ılle el l’Eglise. Sıe ist ein Gegenstück



der 1945 herausgekommenen Arbeit VO.  - Boulard, Problömes Missionnaires de la
France KRurale (Editions du Cerf).

Frankreich steht zweifellos auch ı den die Städte betreffenden Untersuchun-
SCch der Spitze Sehr viele SCIHET Städte, auch VOoO  —; den Großstädten, wurden
bereits nach ihrer religiösen Praxıs befragt Im großen und SaANZCN schwankt diese

WEeNnn HMan dieErfüllung der Sonntagspflicht als Kriterium zugrunde legt Z W 1+-
schen 10170/0 Arles) un 41‚26% (Le Puy) un 1eg Durchschnitt zwischen
15%% und 190% Die erhältnisse i Deutschland ürften etwas günstiger liegen.
VWer sich näher über die heı olchen Umfragen verwandten Methoden un das
CWONNECNE konkrete Bild Großstadtpfarrei unterrichten wiıll findet aus-

gezeichnete uskun dem Buch VOoO Emile Pın SJ Pratique Religieuse et Clas-
SCS Socilales dans une Paroisse Urbaine Saint Pothin Von (Editions Spes, Parıs
97) Grundsätzlicher un Von amerıkanıschen Verhältnissen werden diese Fra-
gCcnh Von Josef Fichter behandelt Die gesellschaftliche Struktur der städtischen
Pfarrei, Freiburg 195 Herder

Es soll 1er nıcht auf dıe einzelnen Ergebnisse C1  L werden Wichtiger
erscheint die Tatsache, dıe Sanz klar aus den zahlreichen Belegen hervorgeht die
heutige städtische Pfarrei genugt keinem Fall mehr den Anforderungen der
modernen Seelsorge Chelini führt dies auf ihre übermäßige TO zurück Zwel-
fellos mıiıt Recht So zählen die „kleinen‘‘ Pfarreien VON Parıs und Marseille
Durchschnitt 000 Seelen während dıe größte Marseille nıcht WCNISECI als
4() 000 hat Ein Vergleich mıt München zeıgt da{fs Deutschland dıe Verhältnisse
nıcht schr viel besser liegen So gibt München 49 kleine“®‘, besonders adt-
rand liegende Pfarreien deren Seelenzahl zwischen 1126 un 9500 schwankt
jedoch 5000 3000 liegt 31 Pfarreien bilden den Stadtkern Ihre Seelenzahl
schwankt zwıschen 000 un 19 800 liegt jedoch meıst zwischen 19 000 un
19 000 Dazu kommen eltere Pfarreien, deren Zahl zwischen ) 0060 un 23 000
liegt Chelini meınt die durch die relıgionssoziologischen Untersuchungen oN-

Erfahrungen zeıgtien, daß 1N€ Pfarrei nıcht mehr als 0—4| Seelen
zählen sollte, e1Ne Gemeinde werden können die ja wesentlich mehr 1st als
e1Ne6 zufällige Schar von Gottesdienstbesuchern der gleichen Kıirche

Solch kleine Pfarreien bilden, dürfte ı den Randgebieten der Großstädte
nıcht allzu schwer SC11L, Dagegen ırd [11a1 wohl ı den Stadtkernen der europäl-
schen Großstädte Sanz Neue Wege der Pfarrbezirksumschreibung und, damıiıt VeEeI -

bunden, des Kirchenbaus gehen MLUSSCH, die viel Uneigennützigkeit und selbstlosen
Dienst der kKirche voraussetzen

Freilich dürfte damıt allein das Problem der Gemeindebildung och nıcht D6-
löst SCIN, wenngleich e1iNe der wichtigsten Voraussetzungen IsSt Das (GGemeıln-
schaftsbewußtsein des heutigen Großstadtmenschen Ist sehr VIE  ] WENISECT durch die
Zugehörigkeit ZU gleichen aum bestimmt als früher Kr lieht dıe Anonymıität
des Miet- oder Apartmenthauses, der Abgeschlossenheit sSEC1NES Raumes und
ohne jede Rücksicht auf die Nachbarn für sıch SC1IN können, was ıhm Beruf
heute nicht mehr möglich ıst Damıiıt ıst noch Sar nıicht gesagt daß nıiıcht
auch gemeinschaftsbezogen ist Aber dürfte nıicht der gleichen VWeise „nach-
barschaftlich“®‘ denken alg die Menschen früherer Zeiten Hıer Mittel und Wege
echter Gemeinschafts- un damıt auch Pfarrbildung fınden, dürfte e1ine der
dornenvollsten Aufgaben der nächsten Jahrzehnte für dıe Kırche werden

Wie sehr das Problem der Gemeindebildung heute die Geister bewegt, geht auch
den Vorträgen hervor., dıe EINISE Theologen VOT den Alumnen des Canisianums

i Innsbruck gehalten en un die Hugo Rahrner untier dem Titel „Die Pfarref®
Lambertus- Verlag, Freiburg, herausgegeben hat.
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